Der Jakobsweg in Spanien
Vom 16.9. bis zum 20.10.2000 erwanderte ich mit Manfred aus Detmold den Jakobsweg in Spanien, den sogenannten "camino francés" (französischen Weg), kurz genannt "camino". Er beginnt im Baskenland und endet in Nordwest-Spanien bei Santiago de Compostela. Vom 8.10. an begleiteten uns ab León Marlene Meier und meine Ehefrau Rita. 
Der Jakobsweg war sicherlich der bedeutendste Pilgerweg des Mittelalters. An seinem Ziel Santiago de Compostela werden angeblich die Gebeine des Apostels "Jakobus" in dem Silberschrein in der Krypta der Kathedrale aufbewahrt. In der Blütezeit der Pilgerschaft zwischen dem 11. und 13. Jahrhundert war etwa ein Drittel der Christenheit zu Wallfahrtszielen unterwegs, wobei Santiago noch vor Rom das bedeutendste war. Hier erhielten die Menschen aus allen Teilen Europas den Ablaß für begangene Sünden. An diese Zeiten der Wallfahrten erinnern in Bremen u.a. die Figuren des Jakobus im Schnoor sowie zwischen Dom und Glocke. 
Mit der Reformation und den nachfolgenden Kriegen kamen die Wallfahrten nach Santiago weitgehend zum Erliegen. Das endgültige Ende schien dann mit der Säkularisation gekommen zu sein. Nach dem Zweiten Weltkrieg sprang der Funke der Begeisterung an diesem historisch einmaligen Pilgerweg auf einen immer größer werdenden Kreis interessierter Laien über. Heute ist der Jakobsweg ein Kulturwanderweg der UNESCO und Teil des europäischen Fernwanderweges E 3 (Atlantik - Schwarzes Meer).  
Im vergangenen "Jakobsjahr" (immer, wenn der Namenstag des Jakobus - Schutzheiliger Spaniens - auf einen Sonntag fällt) sind über 70.000 "Pilger" unterwegs gewesen. "Pilger" (spa. "peregrinos") sind heute Menschen aus aller Welt, die aus verschiedensten Gründen auf dem "camino" unterwegs sind.  
Nach Häufigkeit geordnet trifft man Spanier, Franzosen, Brasilianer, Deutsche, Engländer, Niederländer und Kanadier. Ich selbst traf aber auch Österreicher, Belgier, Mexikaner, Italiener, Australier, Dänen, Finnen, US-Amerikaner u.a. Auffällig war, daß überwiegend Frauen auf dem "camino" unterwegs waren. 
Diese Menschen begeben sich aus spirituellen, religiösen oder sportlichen Motiven, z.T. auch aus Interesse an Kultur und Landschaft auf den "camino". Häufig ist ein einschneidendes Ereignis der Auslöser, z.B. Tod des Ehepartners, Arbeitslosigkeit, überstandene schwere Krankheit. Ich selbst hatte mich aus sportlichen Gründen mit der berechtigten Hoffnung auf Beendigung meines Arbeitslebens auf den Weg gemacht, Manfred (katholisch) wie sich herausstellte nach überstandener sehr schwerer Krankheit. 
Ich war weiterhin an den unendlich vielen mittelalterlichen, vor allem romanischen Bauwerken interessiert, Manfred weniger. 
Unabhängig von Nationalität, persönlicher Ausgangsbasis und sozialer Position zu Hause bringt die ungewohnte Situation des "Auf-dem-Weg-seins" alle in kürzester Zeit auf einen gemeinsamen Nenner: die Bewältigung des "caminos" mit seinen Leiden (ungewohnt viele Kilometer, das schwere Gepäck, schlechtes Wetter, schlechte Quartiere usw.) und Freuden (gemeinsame Erlebnisse, Bekanntschaften, Landschaften, Stille usw.). Man merkt plötzlich mit wie wenig man auskommen kann. Man freut sich über Kleinigkeiten, genießt Essen, Trinken und Schlafen sowie die freundlichen Gesten der anderen. Man bezwingt sich immer wieder selbst. Man findet Zeit über vieles nachzudenken. Für alle ist plötzlich nicht mehr Santiago, sondern der Weg mit seiner Faszination des gemeinsamen Erlebens und der Selbstbesinnung das Ziel. Man kann all dieses auch als modernes Pilgertum ansehen, insoweit ist jeder auch heute noch ein "peregrino". Dieses gilt besonders, wenn der ganze Weg auf einmal zu Fuß (auch Radfahrer sind unterwegs) bewältigt wird.  
Übernachtet wird in den etwa alle 10 Kilometer vorhandenen Herbergen (span.: refugios) für ca. 3,60 DM. Da uns diese zu einfach waren (Raum für über 20 Personen, Etagenbetten, zu wenig Waschstellen, Toiletten usw.), wählten wir wie einige andere fast immer Pensionen und einfache Hotels, wofür wir von "echten" Pilgern etwas schief angesehen wurden. Zum Abendessen trafen wir uns jedoch immer wieder. 
Am häufigsten wird der Weg (am Anfang verschiedene Varianten) als Teil des europäischen Fernwanderweges E 3 von St. Jean de Pie de Port in Frankreich über Pamplona, Burgos und León bis Santiago gelaufen. Das sind etwa 750 Kilometer. Dafür sind je nach persönlichem Leistungsvermögen 30 bis 40 Tage anzusetzen. Wir schafften es in 35 Tagen. Darüber möchte ich nachfolgend kurz berichten. 
Am 15.9. flogen wir mit der "Iberia" von Düsseldorf über Barcelona nach San Sebastian und übernachteten dort. Am nächsten Morgen ging es 4 km zu Fuß nach Hendaye in Frankreich und von dort mit der Eisenbahn über Bayonne nach St. Jean de Pie de Port am Fuß der Pyrenäen. Diese überquerten wir am gleichen Tag, wobei 1.000 Höhenmeter zu überwinden waren. Am Abend erreichten wir Roncesvalles, wo unser "Roland" im Jahre 778 als Nachhut Karls des Großen getötet wurde. Dort erhielten wir unseren Pilgerpaß, der später in jedem Quartier abgestempelt wurde. Der erste Tag war sicherlich der schwerste Tag des ganzen langen Weges. In den Pyrenäen trafen wir einige ungeübte Wanderer, die die Überquerung an einem Tag nicht schafften und unfreiwillig draußen übernachten mußten. 
Als ersten Höhepunkt kultureller Art aßen wir am dritten Tag in Pamplona in dem Hotel "Iruna" zu Mittag, in dem sich Hemingway häufig aufhielt (alles noch im Jugendstil im alten Zustand). Weiterhin gingen wir durch die "Calle de la Estafeta", durch die während der Feria de San Fermín die Stiere getrieben werden. 
In Logrono erlebten wir eine überwältigende Feria mit Feuerwerk. Die ganze Stadt schien Tag und Nacht auf den Beinen zu sein. 
Anschließend wanderten wir zwei Tage durch "La Rioja", dem berühmten Weinanbaugebiet. Die reifen Trauben waren uns aber einfach zu süß. Man braucht sie deswegen vor Pilgern wohl auch nicht zu schützen. 
In Burgos, einer Großstadt mit vielen Neubauten, fühlten wir uns nach der Einsamkeit des Weges unwohl. Wir waren froh, als wir die Stadt nach den obligartorischen Besichtigungen wieder verlassen konnten. 
Anschließend ging es über Fromista und Sahagún durch die spanische "Meseta" sehr eben weiter. Auch diese Landschaft der "wandernden Horizonte" (z.T. völlig eben) hat ihre Reize. 
In León bewunderten wir nun gemeinsam mit Marlene und Rita die riesige gotische Kathedrale. 
Am 25. Tag hatten wir auf dem Weg zum höchsten Punkt des Weges, dem 1.400 m hohen "Cruz de Ferro" (Eisenkreuz), ein fürchterliches Unwetter. Meine Mitwanderer stiegen unterwegs in ein Auto eines uns schon bekannten freundlichen deutschen Pfarrers. Bei unserem Treffpunkt nach 20 Kilometern lief mir das Wasser fast aus den Schuhen.  
Auf dem Weg nach O Cebreiro, dem ersten Ort in Galizien, mußten wir noch einmal sehr steil aufsteigen. Oben konnte man kaum die Hand vor den Augen sehen. Am nächsten Morgen wurden wir durch eine herrliche Weitsicht für unsere Mühen belohnt.  
In Galizien, der letzten Provinz unseres Weges, fanden wir eine völlig veränderte Landschaft vor. Aufgrund der vielen Niederschläge war alles herrlich grün. Man glaubte in einer Voralpenlandschaft zu sein. Kleinbäuerliche Betriebe herrschten trotz EU vor. Die Kühe wurden morgens noch zur Weide und abends in den Stall getrieben. Entsprechend sahen die Dorfstraßen aus. Für mich stand fest: wenn ein Ruhesitz in Spanien, dann hier, wo die Nachfahren der Kelten wohnen, die den Dudelsack spielen. 
Nach 35 Tagen erreichten wir Santiago de Compostela bei Regen. Die Groß- und Wallfahrtstadt mit ihrem Verkehr und den vielen Touristen schockte uns. Aufgrund der Preise hatten wir den Eindruck, daß die Pilger auch heute noch ausgenommen werden. In der Kathedrale herrschten vielsprachige Touristengruppen vor. Ich als "peregrino" kam mir ziemlich dumm vor und wagte nicht, vor all den Touristen das Pilgerritual - 5 Finger an den Schaft der mittleren Säule des Hauptportales legen - zu vollziehen. Um den silbernen Jakobus zu umarmen oder den Schrein mit den Gebeinen zu sehen, mußte man sich in langen Warteschlangen einreihen. War ich dafür nun über 750 Kilometer gelaufen? Hier bewies sich endgültig: nicht Santiago, sondern der Weg ist das Ziel! Am nächsten Morgen schlichen wir uns durch einen Seiteneingang in die Kathedrale. Nun konnte ich alles ohne Touristen erleben. Ich war etwas versöhnt. Die anschließende Messe beeindruckte mich, waren doch auch Pilger zugegen, die sich am Ende ergriffen die Hände schüttelten. 
Die folgende vier Tage verbrachten wir an den Küsten der herrlichen Rias (Fjorde). Kap Finisterre wurde noch angefahren. Dort trafen wir wieder Pilger, die weiter zu Fuß gegangen waren. 
Wir flogen von Santiago am 25.10. über Madrid nach Düsseldorf zurück. Für mich stand jetzt schon fest, daß ich den "camino" noch einmal laufe, wenn ich endgültig mein Arbeitsleben beendet habe. Ich werde es wohl allein im Frühjahr tun, was ein völlig anderes Erlebnis sein wird. Vier Wochen dürften reichen.  
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